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Mit LEADER-Gebieten sind nicht, wie der Be-
griff vermuten ließe, die wirtschaftlich pros-
perierenden Regionen in Baden-Württemberg 
angesprochen. Es handelt sich vielmehr um 
geförderte ländliche Gebiete. Das Akronym 
LEADER steht für „Liaison entre actions de 
développement de l‘économie rurale“, also 
für die „Verbindung von Aktionen zur Ent-
wicklung und Stärkung der Ländlichen Wirt-
schaft“. Dahinter verbirgt sich das Förder-
programm der Europäischen Union zur 
Stärkung und Weiterentwicklung der Länd-
lichen Räume. Ziel der Initiative ist es, die je-
weils geförderten Regionen auf dem Weg zu 
einer selbstständigen Fortentwicklung zu unter-
stützen. Seit 1991 werden im Rahmen dieses 
Konzepts Projekte subventioniert, die sich 
diesem Ziel annehmen. Mit Fokus auf Daten 
zur Bevölkerungsentwicklung und -struktur 
wird hier ein Einblick gegeben, welche Unter-
schiede zwischen LEADER-Gebieten, Länd-
lichem Raum und Baden-Württemberg gene-
rell bestehen. So ist im Ländlichen Raum der 
demografische Wandel vergleichsweise stär-
ker ausgeprägt als in verdichteten Gebieten. 
Die LEADER-Gebiete, als geförderter Teil des 
Ländlichen Raumes, zeigen noch etwas stär-
ker die typischen Entwicklungen, die mit dem 
demografischen Wandel assoziiert werden. 
Die Bevölkerung wächst langfristig schwä-
cher und es kommt insbesondere zu einer 
deutlicheren Alterung der Gesellschaft. 

Die LEADER-Gebiete basieren nicht zwingend 
auf bestehenden administrativen Gebiets-
grenzen. Stattdessen ergeben sich die Gebiete 
aus dem freien Zusammenschluss verschiedener 
Gemeinden und teilweise nur einzelner Ge-
meindeteile (Schaubild 1). Die Bewilligung von 
Zuschüssen im Rahmen der LEADER-Förderung 
orientiert sich stark an den Zielsetzungen Be-
wältigung des demografischen Wandels und 
Förderung der sozialen Inklusion, der Armuts-
bekämpfung und der wirtschaftlichen Entwick-
lung in ländlichen Gebieten.1 Gebiete, die im 
Rahmen des Programms gefördert werden, 
sollten strukturelle Gemeinsamkeiten aufwei-
sen. Gerade aufgrund dieser Homogenität der 
LEADER-Gebiete ist es interessant zu unter-

suchen, welche typischen Unterschiede sich zu 
den Nicht-LEADER-Gebieten und zum Ländlichen 
Raum in seiner Abgrenzung nach dem Landesent-
wicklungsplan (siehe i-Punkt „LEADER und aus-
gewählte Gebiete“) ergeben. Die amtliche Sta-
tistik hält regional tief gegliederte Daten bereit, 
anhand derer eine relativ genaue Darstellung 
der LEADER-Gebiete als regionale Analyseein-
heit ermöglicht wird. So kann ein Stück weit 
beantwortet werden, was die Bevölkerungsent-
wicklung von Baden-Württembergs LEADERn 
auszeichnet. Entsprechend der Zielsetzung des 
Programmes rückt dabei die Betrachtung der 
demografischen Entwicklung in den Mittel-
punkt. Zunächst soll ein Überblick über die all-
gemeine Bevölkerungsentwicklung gegeben 
werden, bevor im Weiteren eine nach Alters-
gruppen differenzierte Betrachtung vorge-
nommen wird. Daran schließt sich eine Unter-
suchung der maßgeblichen Entwicklungsfaktoren 
an. 

Ein Fünftel der Bevölkerung lebt  
in den LEADER-Gebieten

Die aktuellen LEADER-Gebiete der Förder-
periode 2014 bis 2020 umfassen insgesamt 
443 Gemeinden. In diesen Gemeinden leben auf 
rund 1,7 Mill. Hektar (ha) Fläche etwas weniger 
als 2,4 Mill. Menschen. Die Nicht-LEADER- 
Gebiete beherbergen auf einer – mit 1,8 Mill. ha – 
nur etwas größeren Fläche 659 Gemeinden. 
Dort leben gut 8,5 Mill. Menschen und damit 
knapp vier Fünftel der gesamten Bevölkerung 
Baden-Württembergs. Dies macht auch die 
strukturellen Unterschiede zwischen beiden 
Gebieten deutlich. Die LEADER-Gebiete sind 
im Vergleich zu den Nicht-LEADER-Gebieten 
deutlich weniger verdichtet. Hier lebten auf 
fast 50 % der Landesfläche nur gut ein Fünftel 
der Landesbevölkerung (Tabelle).

Des Weiteren lassen sich die Gemeinden, die 
Teil der LEADER-Gebiete sind, überwiegend 
dem Ländlichen Raum im engeren Sinn (i.e.S.) 
zuordnen. 377 LEADER-Gemeinden, also rund 
85 %, sind auch Gemeinden des Ländlichen 
Raums i.e.S. Weitere 5 % der LEADER-Gemein-
den sind Teil der Verdichtungsbereiche im Länd-
lichen Raum, wodurch rund 90 % der LEADER-

Wer sind Baden-Württembergs LEADER?
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2 Voraussichtliche Entwick-
lung der Bevölkerung 
(VEB) zur Basis 2014.

Gemeinden zum Ländlichen Raum insgesamt 
zählen. Allerdings bilden die Gemeinden des 
LEADER-Programms nur rund 61 % des Länd-
lichen Raumes insgesamt ab. 

Bevölkerungszahl in den LEADER-Gebieten 
voraussichtlich stabil

Die LEADER-Gebiete verzeichneten im Zeit-
raum 2000 bis 2004 noch Bevölkerungszu-
wächse, anschließend nahm die Bevölkerung 

bis ins Jahr 2012 ab. Danach kam es erneut zu 
einem leichten Bevölkerungswachstum. Insge-
samt gab es zwischen 2000 und 2015 einen leich-
ten Rückgang um 0,7 %. Dagegen wuchs die 
Bevölkerung in den Nicht-LEADER-Gebieten 
im gleichen Zeitraum um 4,6 %. Auch im Länd-
lichen Raum insgesamt sowie im Ländlichen 
Raum i.e.S. stiegen die Bevölkerungszahlen 
über den betrachteten Zeitraum etwas an 
(+ 0,8 % bzw. + 0,6 %). Der aktuellen Bevölke-
rungs vorausrechnung2 folgend werden auch 
in Zukunft die Nicht-LEADER-Gebiete mit  

LEADER und ausgewählte Gebiete

Das LEADER-Programm wird in Deutsch-
land über eine Partnerschaft mit den 

Bundesländern organisiert und co-finanziert. 
Während der aktuellen Förderperiode von 
2014 bis 2020 stehen in Baden-Württemberg 
insgesamt 84 Mill. Euro zur Verfügung, wel-
che sich sowohl aus dem Europäischen Land-
wirtschaftsfonds (ELER) als auch aus Landes-
mitteln ergeben. Bei der Förderung sollen 
die lokalen Akteure und deren Ressourcen 
angesprochen werden. Obwohl die LEADER-
Mittel ursprünglich aus den Landwirtschafts-
fonds kommen, können auch nicht-landwirt-
schaftliche Projekte angestoßen werden. 
Insgesamt sollen die geförderten Räume nach-
haltig zukunftsfähig gemacht werden. Dazu 
zählen die Entwicklung der Innovations- und 
Wirtschaftskraft, Tourismusförderung sowie 
die Bearbeitung von aktuellen Herausforde-
rungen wie dem demographischen Wandel, 
Klimawandel und Ressourcenschutz. Kon-
krete Projekte sind etwa die Sanierung his-
torischer Gebäude, Bau von generationen-
übergreifenden Begegnungsstätten oder 
Unterstützung von kleinen Unternehmen.

Es geht zentral darum, wie die Lösungen, 
Ideen und Projekte entwickelt werden, näm-
lich im Zusammenspiel zwischen staatlichen, 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Ak-
teuren. Durch diese Form sollen die Akteure 
einerseits aktiviert werden und andererseits 
Fertigkeiten erlernen, die in Zukunft eine 
eigenstän dige Entwicklung ermöglichen. 
Das Programm bietet, vereinfacht gesagt, 
Hilfe zur (zukünftigen) Selbsthilfe. Es fördert 
die lokalen Stärken und Potenziale. Möglich 
ist dies aber nur mit ausreichend Engage-
ment von Personen und Organisationen vor 
Ort in Ergänzung zu den ökonomischen Res-
sourcen.

Als LEADER-Gebiete werden in diesem Auf-
satz alle Gemeinden zusammengefasst, die 
im Förderprogramm berücksichtigt sind. Da 
keine Daten für geförderte Teilräume der 
Gemein den verfügbar sind, konnte die Ab-
grenzung lediglich gemeindescharf erfolgen. 
Für die vergleichende Analyse der LEADER–
Gebiete wurden zur Einordnung räumlicher 
Entwicklungen auch die im Landesentwick-
lungsplan (LEP)1 unter siedlungsstrukturellen 
Gesichtspunkten definierten Raumkategorien 
herangezogen. Insbesondere der Ländliche 
Raum insgesamt und der Ländliche Raum im 
engeren Sinn (i.e.S.) als Teil des Ländlichen 
Raums sind in die Betrachtung eingeflossen. 
Sie weisen sowohl tatsächliche Überschnei-
dungen als auch strukturelle Gemeinsam-
keiten mit den LEADER-Gebieten auf. Im LEP 
sind insgesamt vier Raumkategorien definiert, 
dies sind:

 � die Verdichtungsräume mit hoher Bevöl-
kerungsdichte und intensiver innerer Ver-
flechtung,

 � die an die Verdichtungsräume als Rand-
zonen angrenzenden Räume,

 � die stärker verdichteten Bereiche im Länd-
lichen Raum (Stadt-Umland-Bereiche),

 � und der Ländliche Raum i.e.S. mit einer 
unterdurchschnittlichen Siedlungsdichte. 

 � Verdichtungsbereiche im Ländlichen Raum 
und der Ländliche Raum i.e.S. werden zum 
Ländlichen Raum insgesamt zusammen-
gefasst.

In diesem Aufsatz werden auch Nicht- 
LEADER-Gebieten angesprochen. Damit sind 
die Bereiche Baden-Württembergs gemeint, 
die nicht Teil der LEADER-Gebiete sind.

1 Siehe hierzu: Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg (Hrsg.): Landesentwicklungsbericht Baden-Württemberg 2005, 
S. 96 ff.
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LEADER-Gebiete der Förderperiode 2014 bis 2020 in Baden-WürttembergS1
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T Bevölkerungsstand und -entwicklung*), Durchschnittsalter und Bevölkerungsdichte  
in den LEADER-Gebieten Baden-Württembergs

Gebiet

Bevölkerung Bevölkerungsveränderung

2000 2015 2035 2000 – 2015 2015 – 20352)

Anzahl %

LEADER-Gebiete 2 387 841 2 371 254 2 358 217 – 0,7 0,3
davon:
Badisch-Franken  154 305  146 941  140 120 – 4,8 – 3,0
Neckartal-Odenwald aktiv  122 186  117 047  114 266 – 4,2 – 1,8
Kraichgau  139 363  143 169  146 190 2,7 2,2
Hohenlohe-Tauber  135 756  134 661  133 451 – 0,8 0,1
Schwäbischer Wald  163 426  165 319  167 851 1,2 1,9
Jagstregion  152 938  155 970  155 148 2,0 1,5
Brenzregion  176 304  172 098  175 762 – 2,4 2,6
Ortenau  112 174  113 558  113 755 1,2 0,5
Mittelbaden  135 934  136 387  135 472 0,3 – 0,2
Nordschwarzwald  146 910  140 704  138 130 – 4,2 – 0,8
Heckengäu  116 707  117 433  119 721 0,6 2,2
Mittlerer Schwarzwald  121 928  119 664  113 487 – 1,9 – 4,0
Oberer Neckar  121 079  119 287  115 515 – 1,5 – 2,1
Mittlere Alb  95 995  94 326  93 794 – 1,7 0,2
Südschwarzwald  153 632  149 455  147 080 – 2,7 – 0,8
Oberschwaben  122 137  121 240  117 132 – 0,7 – 0,9
Mittleres Oberschwaben  103 560  107 226  109 749 3,5 2,7
Würtemmbergisches Allgäu  113 507  116 769  121 594 2,9 4,5

Zum Vergleich:
Nicht-LEADER-Gebiete 8 136 574 8 508 364 8 768 815 4,6 3,4
Ländlicher Raum insgesamt1) 3 640 605 3 669 210 3 691 808 0,8 1,3

darunter: Ländlicher Raum i.e.S. 2 775 490 2 792 258 2 796 372 0,6 0,8

Land Baden-Württemberg 10 524 415 10 879 618 11 127 032 3,4 2,7

Gebiet

Durchschnittsalter Bevölkerungs-
dichte 

31.12.2015

Fläche 
31.12.20152015 2035 Veränderung 

2015 – 2035

in Jahren Einwohner 
je km² ha

LEADER-Gebiete 43,8 46,9 3,1 136 1 739 391
davon:
Badisch-Franken 44,5 47,5 3,0 102  143 990
Neckartal-Odenwald aktiv 44,9 47,4 2,5 175  66 996
Kraichgau 43,3 46,7 3,4 256  55 944
Hohenlohe-Tauber 43,4 47,0 3,6 85  159 022
Schwäbischer Wald 43,7 47,0 3,3 169  97 716
Jagstregion 42,5 46,5 4,0 126  124 058
Brenzregion 43,8 46,3 2,5 171  100 471
Ortenau 44,4 47,1 2,7 206  55 215
Mittelbaden 45,9 48,4 2,5 251  54 386
Nordschwarzwald 44,4 47,1 2,7 121  115 910
Heckengäu 43,1 46,6 3,5 279  42 044
Mittlerer Schwarzwald 44,3 47,1 2,8 128  93 283
Oberer Neckar 43,3 46,7 3,4 191  62 349
Mittlere Alb 43,8 46,8 3,0 104  90 334
Südschwarzwald 44,6 47,0 2,4 81  183 692
Oberschwaben 42,8 46,3 3,5 107  112 844
Mittleres Oberschwaben 42,6 46,4 3,8 120  89 515
Würtemmbergisches Allgäu 42,8 46,4 3,6 127  91 622

Zum Vergleich:
Nicht-LEADER-Gebiete 43,1 45,4 2,3 465 1 828 285
Ländlicher Raum insgesamt1) 43,6 46,7 3,1 150 2 452 766

darunter: Ländlicher Raum i.e.S. 43,5 46,7 3,2 128 2 179 943

Land Baden-Württemberg 43,2 45,7 2,5 305 3 567 676

*) Bis 2015 Ist-Werte aus der Bevölkerungsfortschreibung, danach Ergebnisse der regionalen Bevölkerungsvorausrechnung (Basis 2014). – 1) Ent- 
sprechend Raumkategorien des Landesentwicklungsplans Baden-Württemberg 2002. – 2) Berechnet auf Basis der Vorausrechnungsergebnisse 
2015 bis 2035. Aus methodischen Gründen ist eine rechnerische Verknüpfung der hier angegebenen Ist-Werte für das Jahr 2015 aus der Bevölke-
rungsfortschreibung mit Vorausrechnungswerten nicht sinnvoll.
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einem höheren Bevölkerungswachstum als die 
LEADER-Gebiete rechnen können. Die Wachs-
tumsraten werden jedoch voraussichtlich etwas 
näher beieinander liegen. Bis zum Jahr 2035 
wird mit einem marginalen Bevölkerungs-
wachstum in den LEADERn um 0,3 % gerechnet, 
wohingegen für die Nicht-LEADER 3,4 % Be-
völkerungswachstum erwartet werden. Auch 
im Ländlichen Raum insgesamt (1,3 %) und im 
Ländlichen Raum i.e.S. (0,8 %) wird mit gerin-
gen Bevölkerungszunahmen gerechnet. Für 
die LEADER-Gebiete wird die Bevölkerungs-
zahl im Jahr 2035 voraussichtlich aber etwas 
unter dem Wert des hier betrachteten Ausgangs-
jahres, dem Jahr 2000, liegen (Schaubild 2).

Stärkere Alterung in den LEADER-Gebieten …

Insbesondere die jüngeren Altersgruppen der 
unter 18-Jährigen, der 18- bis unter 25-Jäh-
rigen und der 25- bis unter 30-Jährigen weisen 
in den Nicht-LEADER-Gebieten einen deutlich 
höheren Bevölkerungszuwachs, bzw. eine ge-
ringere Bevölkerungsabnahme auf. Im Zeitraum 
von 2000 bis 2015 war in diesen Altersgruppen 
das Bevölkerungswachstum in den Nicht- 
LEADER-Gebieten um jeweils ungefähr 10 Pro-
zentpunkte höher als in den LEADER-Gebieten. 
Im gleichen Zeitraum wuchs die Altersgruppe 
der 65-Jährigen und Älteren in den Nicht- 
LEADER-Gebieten ebenfalls stärker. Lediglich 
in der Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jäh-
rigen fielen in den LEADER-Gebieten die Bevöl-
kerungszunahmen stärker aus. Das Wachstum 
betrug 32 % zu 18,5 % (Schaubild 3). Insgesamt 

ergab sich daraus auch eine markante Verän-
derung des Durchschnittsalters. Während die 
Menschen in den LEADER-Gebieten im Jahr 2000 
mit einem durchschnittlichen Alter von 39,6 Jah-
ren noch jünger waren als in den Nicht-LEADER-
Gebieten (40,4 Jahre), kehrte sich dies bis 2015 
um. In jenem Jahr lag das Durchschnittsalter in 
den LEADERn bei 43,8 Jahren und in den Nicht- 
LEADERn bei 43,1 Jahren. In beiden Gebieten 
kam es bezogen auf das Durchschnittsalter zu 
einer deutlichen Alterung der Bevölkerung, die 
in den LEADER-Gebieten um 1,5 Jahre stärker 
ausfiel. 

Ähnliche Tendenzen, wenn auch deutlich weni-
ger markant, zeigen sich beim Vergleich der 
LEADER-Gebiete mit dem Ländlichen Raum 
insgesamt. Hier hatten die LEADER insbeson-
dere in den jüngeren Altersklassen einen ge-
ringeren Bevölkerungszuwachs bzw. einen  
höheren -rückgang. Er lag nochmals 1 Prozent-
punkt unter der Entwicklung im Ländlichen 
Raum insgesamt. Für die Altersklassen ab 50 Jah-
ren lassen sich allerdings kaum Unterschiede 
zwischen LEADER-Gebieten und Ländlichem 
Raum insgesamt feststellen. Der Ländliche 
Raum i.e.S. hatte jedoch in diesen Altersklassen 
durchaus leicht höhere Bevölkerungszuwächse.

… voraussichtlich auch in den nächsten  
Jahren

Die Ergebnisse der jüngsten Bevölkerungs-
vorausrechnung lassen grundsätzlich eine Ver-
stärkung dieser Tendenz erwarten. Es kommt 

Bevölkerungsentwicklung bis 2015 und voraussichtliche Bevölkerungsentwicklung 
bis 2035 in Baden-Württemberg nach ausgewählten GebietenS2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 545 17

Datenquelle: Bis 2015 Daten der Bevölkerungsfortschreibung; ab 2015 Ergebnisse der Bevölkerungsvorausrechnung (Basis 2014).
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zeitgleich zu einer Bevölkerungsabnahme und 
einer zunehmenden Alterung der Bewohner. 
Das Durchschnittsalter wird in den LEADER-
Gebieten voraussichtlich spürbar stärker stei-
gen als in den Nicht-LEADER-Gebieten. Bei  
Ersteren wird das durchschnittliche Alter von 
43,8 Jahren im Jahr 2015 aus heutiger Sicht auf 
voraussichtlich 46,9 Jahre im Jahr 2035 zuneh-
men. Das sind 3,1 Jahre. Dagegen werden die 
Nicht-LEADER-Gebiete im Durchschnitt nur 
2,3 Jahre altern. Das Durchschnittsalter wird 
voraussichtlich von 43,1 Jahren im Jahr 2015 
auf 45,4 Jahre im Jahr 2035 zunehmen. 

Im Vorausrechnungszeitraum wird in fast allen 
Altersgruppen ein stärkeres Wachstum bzw. 
eine geringere Abnahme der Bevölkerung in 
den Nicht-LEADER-Gebieten erwartet. Lediglich 
für die Altersgruppe der über 65-Jährigen ist 
von einer stärkeren Bevölkerungszunahme in 
den LEADER-Gebieten auszugehen, 42,6 % 
gegen über 35,3 % in den Nicht-LEADER-Ge-
bieten (Schaubild 4).

In allen Altersgruppen unter 65 Jahre wird die 
Bevölkerung in den betrachteten Gebieten 
wahrscheinlich zurückgehen. Bei den LEADER-
Gebieten wird dies besonders stark in der  
Altersgruppe 18 bis unter 25 Jahre der Fall 
sein. Hier wird der Rückgang voraussichtlich 
bei fast 20 % liegen. Zudem ist für die Alters-
gruppen 25 bis unter 30 und 50 bis unter 65 
Jahre mit einem Rückgang von rund 17 % zu 
rechnen. Die Gruppe der 65-Jährigen und Älte-
ren wird dagegen aus heutiger Sicht um mehr 
als 42 % wachsen.

Auch die Nicht-LEADER-Gebiete werden in den 
mittleren Altersgruppen Bevölkerung verlieren 
und in den höheren Altersgruppen wachsen, 
allerdings gilt dies jeweils merklich schwächer. 
Im Vergleich zwischen Nicht-LEADER-Gebieten 
und LEADERn ist vor allem bemerkenswert, 
dass erstere mit einem Bevölkerungszuwachs 
in der Altersgruppe unter 18 Jahren von voraus-
sichtlich 4,2 % rechnen können, während letz-
tere rund 2 % verlieren dürften. 

Der Ländliche Raum insgesamt wird die  
Entwicklung ähnlich stark erfahren, wie die  
LEADER-Gebiete. In nahezu allen Altersgruppen 
wird die Bevölkerung aus heutiger Sicht nur um 
rund 1 Prozentpunkt weniger ab bzw. mehr zu-
nehmen. Zwischen LEADERn und Ländlichem 
Raum i.e.S. werden sich fast keine Unterschiede 
feststellen lassen. Bezogen auf die Alterung 
der Bevölkerung werden die LEADER-Gebiete 
damit voraussichtlich eine etwas ausgepräg-
tere Entwicklung als der Ländliche Raum ins-
gesamt und eine nahezu identische Entwicklung 
wie der Ländliche Raum i.e.S verzeichnen. 

Wanderungsgewinne auch in  
LEADER-Gebieten

Woraus ergeben sich diese räumlichen Bevöl-
kerungsentwicklungen? Grundsätzlich sind so-
wohl ein negativer Wanderungssaldo, das heißt 
weniger Zuwanderung als Abwanderung, als 
auch ein Geburtendefizit, das heißt weniger 
Geburten als Sterbefälle, als Ursache eines 
Bevölke rungsrückgangs möglich. Wanderungs-

Bevölkerungsentwicklung in LEADER-Gebieten und Nicht-LEADER-Gebieten 
von 2000 bis 2015 nach AltersklassenS3
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3 Der durchschnittliche 
jährliche Wanderungs-
saldo je 1 000 Einwoh-
ner wurde auf Basis des 
durchschnittlichen jähr-
lichen Wanderungssaldos 
und der durchschnitt-
lichen jährlichen Bevöl-
kerungszahl ermittelt.

bewegungen schwanken zwischen den einzel-
nen Jahren häufig stark. Dadurch lassen sich 
nur schwer langfristige Trends beschreiben. Im 
Vergleich der LEADER- und Nicht-LEADER- 
Gebiete fällt zunächst auf, dass letztere zwi-
schen 2000 und 2015 durchgängig von einem 
Überschuss an Zuzügen profitieren konnten, 
während erstere zumindest im Zeitraum 2006 
bis 2011 mit einer Bevölkerungsabwanderung 
konfrontiert waren. In den anschließenden 
Jahren gab es auch in den LEADER-Gebieten 
deutlich steigende Wanderungsgewinne, wel-
che im Jahr 2015, dem Höhepunkt der Zuwan-
derung Asylsuchender, ihren Höchststand im 
hier betrachteten Zeitraum erreichten. In bei-
den Gebieten konnte über den gesamten Zeit-
raum betrachtet eine positive Wanderungs- 
bilanz verzeichnet werden. In den LEADER- 
Gebieten wanderten von 2000 bis 2015 pro 
Jahr im Schnitt 2,1 Personen je 1 000 Ein- 
wohner netto zu. In den Nicht-LEADER-Gebie-
ten lag dieser Wert bei rund 4,8 Personen je 
1 000 Einwohner.3

Darüber hinaus sind vor allem die Unterschiede 
der Wanderungssalden zwischen den Alters-
gruppen interessant. Über den betrachteten 
Zeitraum lassen sich zum Teil deutliche Unter-
schiede zwischen den verschiedenen Alters-
klassen feststellen. Besonders groß war die 
Differenz zwischen den Gebieten für die 18- bis 
unter 25-Jährigen. Die LEADER erfuhren in den 
betrachteten Jahren eine Nettoabwanderung 
von rund 13,7 Personen je 1 000 Einwohner. 
Die Nicht-LEADER wiesen dagegen per Saldo 
eine Zuwanderung von rund 28,6 Personen  

je 1 000 Einwohner auf. Bei den 25- bis unter 
30-Jährigen hatten auch die LEADER-Gebiete 
ein – wenn auch geringes – Wanderungsplus. 
Dennoch lag die Nettozuwanderung in die Nicht-
LEADER-Gebiete mit gut 13 Personen je 1 000 
Einwohner deutlich darüber. Es handelte sich 
bei beiden Altersgruppen aller Wahrscheinlich-
keit nach um berufs- und ausbildungs bedingte 
Wanderungen. Die Aufnahme eines Studiums, 
einer Ausbildung oder eines Arbeitsverhält-
nisses sind aufgrund der strukturellen Ge-
gebenheiten in den verdichteten Räumen eher 
zu realisieren.

In den übrigen Altersgruppen hatten die  
LEADER-Gebiete zwischen einer und knapp drei 
Personen je 1 000 Einwohner höhere Wande-
rungssalden. Diese Gebiete sind daher als 
Lebens raum weiterhin attraktiv. Die insgesamt 
höheren Wanderungszahlen in den Nicht-LEA-
DERn sind also ausschließlich auf die starke 
Zuwanderung der 18- bis unter 30-Jährigen zu-
rück zu führen, obwohl diese nur etwa 14 % 
(LEADER) bzw. 13 % (Nicht-LEADER) der Ge-
samtbevölkerung ausmachen (Schaubild 5).

Im Vergleich LEADER-Gebiete und Ländlicher 
Raum lässt sich zur Entwicklung bis zum Jahr 
2015 konstatieren, dass die grundsätzlichen 
Trends übereinstimmend verliefen. Ländlicher 
Raum i.e.S, Ländlicher Raum insgesamt und 
die LEADER-Gebiete wiesen von 2000 bis 2005 
abnehmende Wanderungssalden auf, die 2006 
in allen Gebieten sogar ins Negative umschlu-
gen. Mehr Ab- als Zuwanderungen gab es bis 
2011, mit der Ausnahme des Ländlichen 

Voraussichtliche Bevölkerungsentwicklung in LEADER-Gebieten und 
Nicht-LEADER-Gebieten von 2015 bis 2035 nach AltersklassenS4
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Raumes insgesamt, welcher in diesem Jahr 
bereits einen geringen positiven Saldo ver-
zeichnete. Bis 2015 stiegen die Zuwanderungs-
überschüsse dann konstant an. Über den ge-
samten Betrachtungszeitraum hinweg gab es 
in allen Gebieten eine Nettozuwanderung, die 
in den LEADERn mit 2,1 Personen je 1 000 Ein-
wohnern und Jahr am geringsten ausfiel. Im 
Ländlichen Raum i.e.S. lag dieser Wert bei 
2,3 Personen je 1 000 Einwohnern und Jahr und 
im Ländlichen Raum insgesamt bei 2,5 Personen 
je 1 000 Einwohnern und Jahr.

Bei der Betrachtung der durchschnittlichen 
Zuwande rung verschiedener Altersgruppen 
zeigten sich ebenfalls starke Übereinstim-
mungen zwischen dem Ländlichen Raum ins-
gesamt und i.e.S. sowie den LEADER-Gebieten. 
In jeder Altersklasse, mit Ausnahme der 18- bis 
unter 25-Jährigen, gab es moderate Netto-
zuwanderungen, welche bei der Altersklasse 
der unter 18-Jährigen am stärksten ausfielen. 
Die Abwanderung der 18- bis unter 25-Jährigen 
ist insbesondere im Vergleich zu der Zuwande-
rung in den restlichen Altersgruppen sehr mar-
kant (Schaubild 6).

Steigende Geburtenzahlen 

Die im Vergleich zu anderen Raumeinheiten 
geringe Zuwanderung in die LEADER-Gebiete 
begründet zunächst einmal einen langsameren 
Anstieg der Bevölkerungszahl. Die Entwicklung 
der Geburten- und Sterbefälle kann diese Ten-
denz beeinflussen. Sie kann sogar zu einer Ab-

nahme der Bevölkerung führen, wenn ein hin-
reichend hohes Geburtendefizit vorliegt. Die 
zurückliegende Entwicklung soll daher im Fol-
genden dargestellt werden.

Innerhalb der LEADER-Gebiete nahm die Zahl 
der Lebendgeborenen von 2000 bis 2011 kon-
stant ab. Im Jahr 2000 wurden hier rund 24 700 
Kinder geboren, 2011 waren es nur noch etwa 
18 200. In den Folgejahren stieg die Zahl der 
Geburten wieder an und erreichte 2015 rund 
20 400 Lebendgeborene. Gleichzeitig hatte die 
durchschnittliche Kinderzahl, mit der die Ge-
burtenhäufigkeit unabhängig von der Alters-
struktur der Frauen gemessen werden kann, im 
Jahr 2015 mit 1,6 Kindern je Frau den höchsten 
Wert im Betrachtungszeitraum, nachdem es bis 
zum Jahr 2010 einen Rückgang gab und seitdem 
leicht gestiegene Werte feststellbar waren. Da-
raus lässt sich grundsätzlich schließen, dass in 
den LEADER-Gebieten im Laufe der vergangen 
Jahre die Frauen im Durchschnitt mehr Kinder 
bekamen.

Beeinflusst wird die Kennziffer „durchschnitt-
liche Kinderzahl je Frau“ von unterschiedlichen 
Faktoren. So lässt sich ohne weitere Differen-
zierung zum Beispiel nicht sagen, inwieweit der 
Anstieg auf nachgeholten, in ein späteres Alter 
verschobenen Geburten basiert, ob sozialstruk-
turelle Einflüsse in der Zusammensetzung der 
weiblichen Bevölkerung eine Rolle spielen oder 
eine grundlegende Verhaltensänderung in jün-
geren Jahrgängen hin zu mehr Geburten statt-
gefunden hat. Eine vergleichsweise hohe durch-
schnittliche Kinderzahl bewirkt außerdem für 

Durchschnittlicher jährlicher Wanderungssaldo in LEADER- und 
Nicht-LEADER-Gebieten im Zeitraum 2000 bis 2015 nach AltersklassenS5
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sich allein genommen noch keinen Geburten-
anstieg. Entscheidend ist auch die Zahl der po-
tentiellen Eltern. Derzeit kommen wieder ver-
gleichsweise stärker besetzte Jahrgänge – die 
Kinder der Babyboomer – in das Alter, in dem 
sie Familien gründen. Dies beeinflusst die Höhe 
der absoluten Geburtenzahlen.

Die Geburtenentwicklung verlief in den Nicht-
LEADER-Gebieten im Wesentlichen identisch 
zu den LEADER-Gebieten. Es kam in den Jahren 
bis 2011 zu einem Geburtenrückgang. Die Zahl 
der Lebendgeborenen nahm vom Jahr 2000 
mit rund 81 500 bis zum Jahr 2011 mit etwa 
70 600 Geburten deutlich ab. Dies entspricht 
einem Rückgang um rund 11 000 Geburten 
oder 13 %. Danach kam es zu einem signifi-
kanten Anstieg bis 2015, auf dann etwa 79 800 
Geburten. Ebenso nahm die durchschnittliche 
Kinderzahl seit 2000 zunächst auf 1,3 Kinder je 
Frau ab und erreichte im Jahr 2008 erneut das 
Niveau des Jahres 2000 von 1,4 Kinder je Frau. 
Im Jahr 2015 stieg die Zahl dann sogar auf 
1,5 Kinder je Frau. Die Frauen bekamen also 
wieder etwas häufiger Kinder, in den Nicht-
LEADER-Gebieten jedoch durchschnittlich we-
niger als in den LEADER-Gebieten.

Sowohl im Ländlichen Raum i.e.S. also auch 
im Ländlichen Raum insgesamt stellten sich 
die Entwicklungen in der Tendenz letztlich ge-
nauso wie in den LEADER-Gebieten dar. Bis 
2011 nahmen die Geburten kontinuierlich ab 
und stiegen anschließend bis ins Jahr 2015. 

Auch die Entwicklung der durchschnittlichen 
Kinderzahl je Frau verlief in diesen beiden Raum-
kategorien sehr ähnlich, wenn auch auf einem 
leicht höheren Niveau als in den LEADER- 
Gebieten. In den Ersteren wurde schon 2014 
wieder die durchschnittliche Kinderzahl von 1,6 
erreicht.

Steigende Zahl an Sterbefällen

Die zweite Seite der natürlichen Bevölkerungs-
entwicklung und das „Gegenstück“ zur Ge-
burtenentwicklung ist die Entwicklung der 
Sterbefäl le. Die Gesamtzahl der Sterbefälle 
entwickelte sich über alle untersuchten Ge-
biete hinweg ähnlich. Die Anzahl der Gestor-
benen schwankt zwischen den Jahren zwar 
häufig, der langfristige Trend zeigt jedoch eine 
Zunahme an Todesfällen pro Jahr. In den  
LEADER-Gebieten nahmen die Sterbefälle von 
22 400 im Jahr 2000 auf 25 200 im Jahr 2015 
zu. Es verstarben also 2 800 Personen mehr, 
dies entspricht einer Zunahme von 12 %. In 
den Nicht-LEADER-Gebieten nahm die Anzahl 
der Gestorbenen von 73 000 auf 82 00, also um 
9 900 Personen zu. Dies bedeutet einen Zu-
wachs um 14 %. Im Ländlichen Raum insge-
samt (von 33 500 Sterbefällen im Jahr 2000 zu 
38 300 Sterbefällen in 2015) und im Ländlichen 
Raum i.e.S. (von 25 200 Sterbefällen im Jahr 
2000 zu 29 000 Sterbefällen in 2015) bewegten 
sich die Veränderungen mit einer Zunahme um 
14 bzw. 15 % in einem ähnlichen Rahmen.

Ländlicher Raum insgesamt

Ländlicher Raum i.e.S.

LEADER-Gebiete

Durchschnittlicher jährlicher Wanderungssaldo in den LEADER-Gebieten und im Ländlichen Raum 
im Zeitraum 2000 bis 2015 nach AltersklassenS6
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Für den räumlichen Vergleich der Entwicklung 
wird die Sterberate hinzugezogen. Sie gibt die 
Anzahl der Todesfälle pro 1 000 Einwohner an. 
In allen Arealen stieg die Sterberate seit 2008 
relativ stetig, während sie in den Jahren zuvor 
noch vergleichsweise stark zwischen den Jah-
ren schwankte. Die Unterschiede zwischen  
LEADERn, Nicht-LEADERn, Ländlichem Raum 
und Ländlichem Raum i.e.S. nahmen im gesam-
ten Betrachtungszeitraum konstant zu.

Grundsätzlich wiesen die Nicht-LEADER-Ge-
biete in jedem Jahr die niedrigste Sterberate 
auf, sie lag im Durchschnitt der Jahre 2000 bis 
2015 bei 8,9 Personen je 1 000 Einwohner. Der 
Ländliche Raum i.e.S. verzeichnete bereits 
merklich höhere Raten, lag aber nie über dem 
Ländlichen Raum insgesamt oder den LEADERn. 
Die durchschnittliche Sterberate lag hier bei 
9,3 Personen je 1 000 Einwohner. Der Ländliche 
Raum insgesamt zeigte, bei einem Durchschnitt 
von 9,4 Personen je 1 000 Einwohner, gering-
fügig höhere Raten als der Ländliche Raum i.e.S. 
Die LEADER-Gebiete hatten dagegen in jedem 
einzelnen Jahr die höchste Sterberate und 
lagen im Durchschnitt der betrachteten Jahre 
bei einer Rate von 9,6 Personen je 1 000 Ein-
wohner. Über Unterschiede in der Sterblichkeit, 
das Sterberisiko, zwischen den Raumeinheiten 
lässt die Sterberate allerdings keine fundierten 
Aussagen zu.

Ursächlich für einen Unterschied der Sterbe-
raten sind aus bevölkerungsstatistischer Sicht 
im Wesentlichen die Alterszusammensetzungen 

der jeweiligen Bevölkerungen. Je älter die Be-
völkerung ist, desto höher ist in der Regel auch 
die Sterberate. Dabei ist insbesondere der An-
teil an Personen in einem hohen Alter relevant, 
da in diesen Altersbereichen die Sterbewahr-
scheinlichkeit deutlich zunimmt.

Vergleichsweise hohes Geburtendefizit in 
den LEADER-Gebieten

Aus der Kombination der Entwicklung von 
Geburten und Sterbefällen ergibt sich der Ge-
burtenüberschuss, bzw. das Geburtendefizit. 
Den deutlichsten Geburtenüberschuss gab es 
im Jahr 2000 und zwar über alle untersuchten 
Gebiete hinweg. Seitdem ließ sich ein fallender 
Trend beobachten. Seit 2005 zeigte sich in den 
Ländlichen Räumen und den LEADER-Gebieten 
ein Geburtendefizit, welches trotz zwischen-
jährlicher Schwankungen absolut und relativ 
deutlich zunahm. In den Nicht-LEADER-Gebieten 
gab es erst seit 2008 ein durchgängiges Ge-
burtendefizit. Um die Entwicklungen zwischen 
den Gebieten zu vergleichen, müssen sie in 
Rela tion zur jeweiligen Bevölkerung betrachtet 
werden. Dafür wird der Geburtenüberschuss 
bzw. das -defizit bezogen auf jeweils 1 000 Ein-
wohner analysiert. Im Jahr 2000 lagen LEADER 
und Nicht-LEADER mit einer Geburt je 1 000 
Einwohner im Plus, während im Ländlichen 
Raum insgesamt mit 1,2 und im Ländlichen 
Raum i.e.S mit 1,4 ein etwas größerer Ge-
burtenüberschuss vorlag. In den folgenden 
Jahren nahm in allen Gebieten der Geburten-

Entwicklung des Geburtenüberschusses bzw. -defizits von 2000 bis 2015 
nach ausgewählten GebietenS7
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überschuss tendenziell ab, im Ländlichen 
Raum i.e.S., dem Ländlichen Raum insge- 
samt und den LEADERn allerdings deutlich 
stärker als in den Nicht-LEADER-Gebieten. Der 
Ländliche Raum, und noch ausgeprägter die  
LEADER-Gebiete, nehmen aufgrund der natür-
lichen Bevölkerungsbewegung also deutlich 
kräftiger ab als die Nicht-LEADER-Gebiete. Die 
in diesen Gebieten zwar etwas höhere Gebur-
tenrate kann die höhere Sterberate letztlich 
nicht ausgleichen (Schaubild 7).

Resümee

Die Bevölkerungsrückgänge der jüngeren Ver-
gangenheit fielen in den LEADER-Gebieten im 
Durchschnitt sichtbar stärker aus als in den Nicht-
LEADER-Gebieten und auch dem Ländlichen 
Raum insgesamt. Auch für die Zukunft ist eher 
mit Stabilität als mit besonderem Bevölkerungs-
zuwachs zu rechnen. Demgegen über können 
die Nicht-LEADER-Gebiete mit einem spürbaren 
Zuwachs rechnen. Das Ge burtendefizit ist in den 
LEADER-Gebieten deutlich stärker ausgeprägt 
als in den Nicht-LEADER-Gebieten und auch 
stärker als im Ländlichen Raum. Zwar hatten 
auch die LEADER-Gebiete in der jüngeren Ver-
gangenheit Wanderungsgewinne zu verzeich-

nen. Die junge Bevölkerung ab 18 bis unter 
25 Jahre wanderte jedoch in merklichem Um-
fang in andere Räume ab. Das gilt aber für den 
gesamten Ländlichen Raum. Die weitere Alte-
rung der Bevölkerung fällt, gemessen am Durch-
schnittsalter, in den LEADER-Gebieten etwa 
gleich stark aus wie im Ländlichen Raum. Ge-
genüber den Nicht-LEADER-Gebieten ist jedoch 
mit einer stärkeren Alterung zu rechnen. 

In der Gesamtbilanz lässt sich sagen: Die  
LEADER-Gebiete sind hinsichtlich der Ent-
wicklung der Bevölkerungszahl tatsächlich ein 
besonderer Teil des Ländlichen Raums. Auf-
grund eines verhältnismäßig stärker steigen- 
den Geburtendefizits und einer geringeren Be-
völkerungszuwanderung fällt voraussichtlich 
auch künftig der Einwohnerzuwachs merklich 
geringer aus. Eine stärkere Alterung, verglichen 
mit den Nicht-LEADER-Gebieten, gibt es in den 
LEADERn genauso wie im Ländlichen Raum. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Jens Rieke, Telefon 0711/641-21 70, 
Jens.Rieke@stala.bwl.de

Buchbesprechung Ursula Kulling

Baden-Württemberg für Anfänger 

Der Autor Andreas Braun beantwortet in seinem 
neuen Buch „Baden-Württemberg für Anfänger“ 
auf humorvolle Art Fragen zum Ländle: Was ist 
das Besondere an Baden-Württemberg? Was 
macht das Land, die Menschen und die Eigen-
arten aus? Was isst und trinkt man hierzulande? 
Wie wird man eigentlich ein Baden-Württem-
berger oder eine Baden-Württembergerin? 
Manchmal mit einem Hauch Ironie, aber immer 
dem Ländle zugewandt werden diese und zahl-
reiche andere Fragen beantwortet. Für „Rein-
geschmeckte“ ist es ein echtes „Must Have“ 
und auch manch „Alteingesessener“ findet in 
diesem Buch noch etwas, was ihm bislang nicht 
über Baden-Württemberg bekannt war.

Die humorvollen Illustrationen von Steph Burle-
finger springen dem Leser beim Durchblättern 
direkt ins Auge, denn sie passen einfach her-
vorragend zu Land und Leuten. In den einzelnen 
Kapiteln finden sich allerhand Anekdoten, wel-
che dem Leser immer wieder ein Lächeln ins 
Gesicht zaubern. Vorurteile und Klischees über 
das Bindestrichland werden ebenfalls nicht aus-
gelassen. Typische Gerichte wie der „schlun-

zige“ Kartoffelsalat, Linsen mit Spätzle und 
Saiten würstle, badische Schäufele, Maultaschen, 
saure Nierle, Filderspitzkraut und Schwarz- 
wälder Schinken finden ebenso Erwähnung  
wie die fünfte Jahreszeit die „Fasnet“ (bitte 
hierzulande niemals Karneval sagen). Im Glos-
sar des Buches kann nachgeschlagen werden, 
falls noch Zweifel bestehen was sich hinter  
den Begriffen Käpsele, Bibbeleskäs, Gsälz oder 
Glotzbebbel verbirgt. 

Ein bezauberndes Buch, beschwingt und hu-
morvoll, hervorragend geeignet für alle, die 
Baden-Württemberg näher kennenlernen möch-
ten. Augenzwinkernd illustriert gibt es einen 
ersten Einblick für neu Zugezogene im Ländle 
und bietet viel Vergnügliches für Alteingeses-
sene Baden-Württemberger.
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Silberburg Verlag,
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